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Kommentar

Zwei Teilchen und zwei Welten 
von Gert G. Wagner*

Seit Ende März rasen in der Nähe von Genf im größten Teilchenbeschleu-
niger der Welt Protonen mit exorbitanter Energie herum und prallen 
schließlich aufeinander. Die Urknallmaschine hat mehrere Milliarden 
Euro gekostet und allein die Kosten für die Tausende wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, die daran arbeiten, belaufen sich jährlich auf mehr als 
hundert Millionen Euro. 

Doch was dabei an Erkenntnissen gewonnen werden wird, ist nicht wirklich absehbar. 
Auch die – mediengerecht aufbereiteten – Beispiele einer möglichen Nutzung der 
Ergebnisse für die Medizintechnik überzeugen nicht jeden. Hingegen spricht Vieles 
dafür, dass es schlichte Neugierde ist, die diese Art von Forschung treibt – was for-
schungspolitisch ohne jeden Zweifel legitim ist.

Die Sozial- und Wirtschaftswissenschaften unterliegen hingegen immer wieder der Ver-
suchung, als Sozial-Ingenieure agieren zu wollen. Das ist aber das schwierigste Ziel, das 
man sich überhaupt vorstellen kann. Denn noch nicht einmal die Naturwissenschaftler 
verfolgen es, obwohl naturwissenschaftliche Ingenieurskunst durchaus erfolgreich ist. 
Aber auch Ingenieure überschauen bei weitem nicht alle Nebenfolgen ihres Handelns. 
Brücken bleiben nicht deshalb stehen, weil Ingenieure alles wissen und jedes Erdbeben 
vorhersehen, sondern weil Bauwerke mit hohen Sicherheitszuschlägen konstruiert wer-
den. Aber Sozial- und Wirtschafts-Ingenieure können nicht mit Sicherheitszuschlägen 
arbeiten, denn die Kosten zu viel Geld.

Trotzdem machen Sozial- und Wirtschaftswissenschaftler immer wieder den Fehler zu 
versprechen, dass ihre Ergebnisse unmittelbar gesellschaftlich relevant seien. Vollmundi-
ge Prognosen steigern aber nur kurzfristig das persönliche Renommee mancher Berater, 
nicht aber das Renommee des Faches, da zu viele Prognosen schiefgehen müssen. Mehr 
Selbstbewusstsein bei der Durchführung irrelvanter Grundlagenforschung täte deshalb 
den Sozial- und Wirtschafswissenschaften wie der Gesellschaft gut. 

Nur der Mut zur Irrelevanz erlaubt überraschende Ergebnisse. Zumal die Kosten für 
sozial- und wirtschaftswissenschaftliche Grundlagenforschung völlig vernachlässigbar 
sind, wenn man sich die Kosten der Großexperimente betrachtet, denen ganze Gesell-
schaften unterzogen werden. Jede politische Reform stellt nämlich ein Experiment dar. 
Alle Bildungs- und Steuerreformen und erst recht jedes Konjunkturpaket stellen faktisch 
Experimente dar – auch wenn die Politik das nicht so nennt. Gemessen an den Kosten 
unerwünschter Nebenwirkungen bei Millionen von Menschen, die Großreformen wie 
zum Beispiel Hartz IV gebracht haben, sind die Kosten groß angelegter sozial- und 
wirtschaftswissenschaftlicher Erhebungen und die Kosten der Amtlichen Statistik völlig 
vernachlässigenswert. Gerade die Kosten der Statistik sind aber ein beliebter politischer 
Fetisch beim Thema Bürokratieabbau. Doch nur wenn wir in Grundlagenforschung 
investieren, – auch im Bereich der amtlichen Statistik – sind auch überraschende 
Ergebnisse erwartbar. 

*	Prof. Dr. Gert G. Wagner ist Abteilungsleiter am DIW Berlin. 
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